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11. Das 1x1 des Video-Filmens 
 
 
Die Qualität jedes bearbeiteten Films steht oder fällt mit den vorausgegangenen Aufnahmen. Sie 
wird durch eine technische Komponente, den Camcorder und eventuell vorhandenes Zubehör, 
gebildet. Anderseits hängt die Qualität von der Filmtechnik, der Bildkomposition und der Gestal-
tung ab. 
 
Das folgende Kapitel bezieht sich auf wesentliche Grundregeln für Videoaufnahmen und bringt den 
Hobby-Filmer schnell und sicher zu befriedigenden Ergebnissen. 
 
 

11.1 Einstellungsgrössen 
 
11.1.1 Die Totale 
 
Sie bietet einen Überblick über den gesamten Schauplatz. Viele Filme beginnen mit einer Totalen, 
um dem Zuschauer ohne Worte mitzuteilen, wo er sich befindet, welche Personen ihn dort erwar-
ten und worum es in groben Zügen gehen wird. 
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11.1.2 Die Halbtotale 
 
Bei der Halbtotalen ist der Schauplatz etwas begrenzter. Personen und Gegenstände werden in 
unmittelbarer Nähe gezeigt. Der Körper der Darsteller ist vollständig im Bild. 
 
 

 
 

 

11.1.3 Die Amerikanische (Halbnah) 
 
Die einzelnen Personen dominieren und ziehen die Aufmerksamkeit auf sich. Die Einstellung 
grenzt schon beinahe an die Nahaufnahme: Darsteller werden vom Kopf bis knapp unter die Hüfte 
gezeigt. Sie heisst „Amerikanische“, weil sie vor allem in den US-Western benutzt wurde. Die Ein-
stellung zeigte gleichzeitig das Gesicht und den Colt! 
 
 

 
 
 



  H. Beer / W. Brunner / R. Kugler Seite 25 Medien- und Präsentationstechnologie  

11.1.4 Die Nahaufnahme 
 
Die Kamera ist noch etwas näher herangerückt. Wir sehen den Kopf, die Schultern und einen mehr 
oder weniger grossen Teil des Oberkörpers eines Darstellers. Details, wie z.B. Schmuck oder Ge-
sichtszüge werden erkennbar. Die Umgebung ist kaum noch zu erkennen und spielt keine Rolle 
mehr. 
 
 

 
 
 
11.1.5 Die Grossaufnahme 
 
Ein Gegenstand füllt das Bild. So ist bei Gesprächen z.B. nur das Gesicht des Sprechers zu se-
hen. Die Aufmerksamkeit wird voll auf sein Mienenspiel gelenkt, welches offenbart, was in seinem 
Innern vorgeht. 
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11.1.6 Die Detailaufnahme 
 
Diese Einstellung lenkt die Aufmerksamkeit des Betrachters auf kleinste Einzelheiten, die er nor-
malerweise übersehen würde, z.B. auf die Wimpern eines Darstellers, auf den Ring an seinem 
Finger, auf die feinen Dreckspritzer an der Hose des mutmasslichen Mörders. 
 

 
 
11.2 Perspektiven 
 
11.2.1 Die Froschperspektive 
 
Hier wird von unten gefilmt. Dabei erscheint der gefilmte Gegenstand grösser und vielleicht macht-
voller oder sogar bedrohlich. 
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11.2.2 Die Normalperspektive 
 
Hier wird in Augenhöhe aufgenommen. 
Diese Perspektive soll unserer normalen Sicht entsprechen. 
 
 

 
 
 
11.2.3 Die Vogelperspektive 
 
Hier wird von oben gefilmt. Dabei erscheint der gefilmte Gegenstand kleiner, unbedeutender oder 
sogar hilflos. 
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11.3 Kamerafahrten 
 
11.3.1 Gleichförmige Kamerafahrt 
 
Die Kamera begleitet das Motiv. Sie fährt in derselben Richtung und mit der gleichen Geschwin-
digkeit. 
 
11.3.2 Ranfahrt 
 
Im Gegensatz zum Zoom-in verändert sich bei der Ranfahrt die Umgebung. Die Kamera nähert 
sich dem Objekt und führt somit selbst eine Bewegung aus. Für den Zuschauer ist die Ranfahrt 
deshalb sehr interessant. 
 
11.3.3 Wegfahrt 
 
Die Kamera entfernt sich vom Motiv, welches immer kleiner und unwichtiger wirkt. Auch die Weg-
fahrt wirkt für den Zuschauer um vieles stärker als ein Zoom-out. 
 
 

11.4 Kameraführung 
 
11.4.1 „Objektive“ Kameraführung 
 
Die „objektive“ Kamera nimmt nicht unmittelbar am Geschehen teil, sondern beobachtet es von 
aussen. 
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11.4.2 „Subjektive“ Kameraführung 
 
Die „subjektive“ Kamera nimmt am Geschehen teil und vermittelt dieses Gefühl auch dem Zu-
schauer. Sie ist ein wirkungsvolles, dynamisches und interessantes Gestaltungsmittel. 
 
 

 
 
 
 

11.5 10 Tipps für bessere Videofilme 
 
 

Tipp 1: Der Camcorder 
 
Der digitale Camcorder bietet in der Regel eine riesige Fülle an Funktionen. Wenn der Film später 
im Computer bearbeitet wird, wird ein Grossteil dieser Funktionen gar nicht benötigt. Im Gegenteil: 
Effekte und Untertitel können sogar Schaden anrichten, denn wenn sie bereits im Camcorder dazu 
gefügt werden, können sie nicht mehr entfernt werden! 
 

Tipp 2: Ruhige Kameraführung 
 
Nur weniges kann einen Film so effizient ruinieren, wie verwackelte Szenen. Gerade die modernen 
und immer weiter verbreiteten Mini-Camcorder sind schwieriger ruhig zu halten als die etwas grös-
seren Schultermodelle. Die Regel sagt: „Filmen mit dem Stativ ist der Normalfall – freihändige 
Schüsse sind die Ausnahme.“ In der Praxis sieht das oft anders aus. Tatsache ist, dass Filmen mit 
Stativ die besseren Resultate erzielt. Der Aufwand lohnt sich auf jeden Fall. 
 
Ein gutes Stativ zeichnet sich oft durch reichlich Gewicht aus. Leichte Modelle lassen sich meist 
sehr klein zusammenklappen, wirken aber klapprig, wenn sie aufgestellt sind. 
 
Wenn kein Stativ greifbar ist, bieten sich andere Alternativen an. Durch das Pressen gegen einen 
festen Gegenstand, z.B. eine Hausmauer, einen Gartenzaun etc. lassen sich grobe Verwackler 
verhindern. Der „Schnurtrick“ funktioniert folgendermassen: An einem Ende der Schnur wird eine 
Schlaufe geknüpft und um den Fuss gelegt. Am anderen Ende wird die Kamera befestigt. Durch 
die senkrecht gespannt gehaltene Schnur entsteht eine gewisse Stabilität. 
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Tipp 3: Genügend Licht 
 
Filmbearbeitungsprogramme verfügen zwar über Helligkeits- und Kontrastregler, doch sind diese 
in der Praxis eher kontraproduktiv. Wird beim Filmen für ideale Lichtverhältnisse gesorgt, entste-
hen derartige Probleme gar nicht erst.  
 
Diverse Camcorder (z.B. von Sony) sind mit der „Nightshot“-Funktion ausgestattet. Sie basiert auf 
einem von der Kamera ausgesandten Infrarot-Licht, das sogar Aufnahmen in absoluter Dunkelheit 
ermöglicht. Das Bild erscheint dadurch schwarz-grün und wirkt etwas grotesk. Die Verfremdungen 
sind aber ein weitaus kleineres Übel als ein unterbelichtetes oder nicht existierendes Video. 
 

Tipp 4: Der Ton 
 
Im Normalfall zeichnet jeder Camcorder synchron zum Bild auch den Ton auf. Die eingebauten 
Mikrofone sind je nach Modell mehr oder weniger brauchbar. Stereo-mikrofone, oben auf der Ka-
mera sind denkbar schlecht platziert (meist aus Platzgründen). Oft überlagern Störgeräusche, wie 
das Summen des Antriebmotors oder das Atmen des Kameramanns den sogenannten Nutzton. 
Spricht der Darsteller nicht in unmittelbarer Nähe der Kamera, nimmt die Verständlichkeit sowieso 
rasant ab. 
 
Wem also wirklich etwas am Ton liegt, der leistet sich ein externes Mikrofon, das an die meisten 
Camcorder angeschlossen werden kann. 
 

Tipp 5: Der Standpunkt 
 
Eine der besten Einrichtungen der Camcorder ist das herausklappbare Display. Es ist meist um 
verschiedenste Achsen schwenkbar und erlaubt eine völlig andere und doch kontrollierte Betrach-
tung der Dinge. Vogel- und Froschperspektiven werden ohne gefährliche Kletter- oder Kriechaktio-
nen verwirklicht. 
 
Ein Motiv hat viele Seiten. Manchmal genügen ein paar Schritte zur Seite, und es erscheint viel 
interessanter. 
 

Tipp 6: Szenenlänge 
 
Natürlich gibt es keine definitive optimale Szenenlänge. Während der Aufnahmen an Bandmaterial 
zu sparen wäre sicher falsch. Bei den meisten Videoproduktionen wird nur 5% - 10% des Video-
materials Verwendung finden. Es gibt aber Faustregeln für den Schnitt im Computer. Für statische 
(unbewegliche) Szenen gelten 4-8 Sekunden, für repetitive Bewegungen (z.B. Kind auf Schaukel) 
6 bis 12 Sekunden als gute Anhaltspunkte. 
 
Es ist wesentlich spannender, ein Kind auf einer Schaukel kurz aus mehreren verschiedenen 
Blickwinkeln zu sehen, als lang aus einem einzigen. In diesem Fall gilt es aber wiederum zu be-
achten: Entweder muss sich der Blickwinkel zwischen den Szenen um mindestens 50 Grad (ideal-
erweise 90 Grad und mehr) verändern, oder der Bildausschnitt (Zoom oder Standortwechsel) muss 
drastisch verändert werden. Szenenunterbrüche vom gleichen Standort aus mit ähnlichem Bild-
ausschnitt werden sogar vom Laien als Fehler erkannt. 
 

Tipp 7: Immer nah ran 
 
Nah-, Gross- und Detailaufnahmen sind wichtige Bestandteile eines guten Videofilms. Sie stehen 
klar und prägnant im Vordergrund und sorgen für das Aha-Erlebnis beim Zuschauer. Zu viele Tota-
len mit sehr vielen Bilddetails hinterlassen beim Zuseher einen etwas flauen Eindruck. Die Nah-
aufnahme mit ihrem sehr kleinen Ausschnitt bringt dagegen Dynamik in die Szene. 
 



  H. Beer / W. Brunner / R. Kugler Seite 31 Medien- und Präsentationstechnologie  

Tipp 8: Finger weg vom Zoom 
 
Eine eiserne Regel lautet: „So wenig wie möglich Zoomen, denn Zooms wirken schnell laienhaft.“ 
Und das tun Zooms wirklich, wenn wir sie auf dem Fernseher sehen. Das bedeutet aber noch lan-
ge nicht, dass während der Aufnahmen nicht gezoomt werden darf! Beim Bearbeiten der Filme 
werden unnötige Zooms wieder herausgeschnitten. 
 
Für Zooms, die in den Film eingearbeitet werden, gelten einige Regeln:  
 
- Pro Sequenz nur ein Zoom und nur in eine Richtung!  
- Ein Zoom sollte langsam ausgeführt werden. 
- Eine Aufnahme darf nie mit einem Zoom enden oder beginnen, sondern mit einigen Sekunden 

in derselben Einstellung. 
- Der Zoomvorgang sollte ruhig und gleichmässig ablaufen. 
 

Tipp 9: Schwenks vermeiden 
 
Neben wilden Zoomfahrten gelten auch Schwenks als sehr heikles Stilmittel beim Videodreh. Es 
gibt Situationen, in welchen Schwenks nicht vermieden werden können, z.B. bei der Verfolgung 
eines bewegten Objekts. Diese machen Sinn und werden nicht als störend empfunden. Anders ist 
dies bei Schwenks mit folgendem Strickmuster: Aufnahme eines Hotels, die Kamera schwenkt z.B. 
zum Meer, streift ein paar Bäume und kehrt zum Hotel zurück. Derartige Schwenks sollten wenn 
immer möglich vermieden werden. Ist ein Schwenk unumgänglich, sollte er langsam und auf einem 
Stativ durchgeführt werden. Auch darf er niemals hin und zurück führen! 
 
 

Tipp 10: Musik 
 
Der Ton, bzw. die unterlegte Musik, gehört zweifellos zu den wichtigsten Elementen eines guten 
Films. Geschickt eingesetzt, verstärkt das richtige Musikstück das Bildmaterial um ein Mehrfaches. 
Unpassende Musik kann aber eben so viel zerstören. Entschieden wird die Stückwahl schliesslich 
durch den persönlichen Geschmack. 
 
Lieder mit Gesang sind nicht immer sehr passend. Werden sie trotzdem eingesetzt, so sollte zu-
mindest der Text nicht allzu befremdend wirken. Mit der Möglichkeit, Musikstücke zu kürzen, ein- 
und auszublenden bietet heutige Programme wichtige Tools, um die Musik auch fachgerecht ein-
zubetten. Der Schnitt des Bildmaterials wird vorzugsweise der Musik angepasst. Musikstücke mit 
starken Rhythmen erfordern harte Übergänge (nur geschnitten) während weiche Überblendungen 
bei einem klassischen Stück eine bessere Wirkung erzielen. 
 

 
 

Quellenangabe: Auszug aus Diplomarbeit Die Videokamera im Unterricht 
von Lorenz Eggenberger, 2002, PHS St. Gallen 
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